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ſ.t,
a,

cines der erſten Erfoderniſſe eines peinlichen
E Geſetzbuches beſteht

jenem Verbrechen angemeſſen ſey, deſſen unausbleib—

liche Folge. ſie ſeyn ſoll. Da es bey Beſtimmung der
Strafubel vorzuglicher Grundſetz iſt, daß dieſelben,
ſo viel es geſchehen kann, im Geiſte des Verbrechens
liegen, das iſt jener Leidenſchaft, welche die Miſſethat

erzeugte, gerade entgegen ſtreben ſollen: (a) da es eben
ſo ausgemacht und richtig iſt, daß geſetzwidrige Handlun

gen in Hinſicht auf ihre Entſtehung, Bosheit und
Schaden, den ſie verurſachen, auſſerſt mannigfaltig

ſind; ſo folgt daraus ſehr naturlich, daß auch jedes
Verbrechen mit einer beſondern Strafe bedroht werden

muſſe, ja daß eben und die namliche Uebertretung des
Strafgeſetzes nach Verſchiedenheit der Grade verſchie—

dene Strafen nach ſich ziehen konne, wovon in der
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Lehre von Verbrechen und Strafen die Beyſpiele
häufig vorkommen. Der Geſetzgeber wurde alſo die
Proportion zwiſchen Verbrechen und Strafen ſehr
uberſchreiten, wenn er mehrere Verbrechen von ver—

ſchiedner Natur mit eben und der namlichen Strafe
bedrohen wollte: dieſes Verfahren wurde fur manche

Miſſethater ubertriebene Gelindigkeit, fur manche un—
billige Krankung ſeyn, wenn ihre Eingriffe gegen das
offentliche Wohl, die doch in ihrem Einfluſſe ſo ver—

ſchteden waren, eben und dieſelbe unangenehme Em—

pfindung zur Folge hatten.

a) Schall von Verbrechen und Strafen. S. 142. folg.

J. 2..
Wenn wir dieſe unlaugbaren Grundſatze auf den

gegenwartigen Zuſtand der peinlichen Praxis anwen—
den, ſo wird eiue fluchtige Ueberſicht uns belehren,
daß die Leiter der Verbrechen ſo ziemlich unverandert
geblieben iſt, wie ſie in vorigen Zeiten geweſen war,
daß aber auf der andern Seite die Mannigfaltigkeit
der Strafen lange nicht mehr ſo groß iſt, als vor—
mals. Jch ſpreche hier nicht von den grauſamen Be—
handlungen der Miſſethater, welche ſich unſere Vor—

alitern im mittlern Zeitalter ganz willkuhrlich erlaub-
ten b); denn ſchon lange hat uns eine beſſere Theorie

des Strafrechtes belehrt, daß Menſchen nie ein Recht

haben,
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baben, ſo mit Mitmenſchen umzugehen, ſchon lange
hat Philoſophie dieſe Herabwurdigung der Meuſch
beit verbannt: ſondern ich nehme nur die Strafen,
wie ſie in allen Lehrhuchern des peinlichen Rechtes
vorkommen, wo ſie vorzuglich in ſechs Claſſen getheilt

ſind, namlich in Lebens-Leibs- und Gefananißſtrafen,
die Beraubung der Glucksguter, den Verluſt der
Ehre, wohin auch in einem weiten Verſtande die
Entfernung von Wurden und Aemtern gehort, und
endlich die Verbannung. Gegen alle dieſe Strafen
oder doch bey weitem die meiſten ſind von den philoſo—

phiſchen Schriftſtellern uber das peinliche Recht, theils

gegrundete, theils ungegrundete Einwendungen gemacht
worden, wodurch ihr Gebrauch entweder ganz geho—

ben, oder doch ſehr beſchrankt worden iſt.

6) Ein Verzeichniß dieſer Strafen findet ſich z. B. En
gau elem. fur. erimin. L. J. T. V. membr. J. h.

ba. 66.

ſ. 3.
28

GWerfen wir zuerſt einen Blick auf die Todes:

ſtrafe! Vielleicht iſt nie uber einen Satz ſo ſehr
geſtritten worden, als uber den: ob die Todesſtra
fen' gerecht und nutzlich ſeyen oder nicht? Die
Menge der wichtigen Stimmen, welche ſich gegen

dieſe Art von Strafen vereinigten, haben zwar den
Gebrauch davon nicht ganz verdrangen konnen, doch

Az haben
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haben ſie denſelben ſehr beſchrankt, und den Richter
in der Anwendung derſelben behutſam, aber auch
angſtlich und ungewiß gemacht. Dieſe Verwirrung
aber muß den Geſetzen ſelhſt zugemeſſen werden.
Sie namlich waren mit dem Tode zu freygebig,
und beſtimmten ihn auf mehrere Verbrechen, die
ſich in Anſehung der Strafbarkeit gar nicht ahnlich
waren: gleichwohl fieng man bey zunehmender Auf—

klarung gar bald an, einzuſehen, daß die wieder
holte Anwendung der Todesſtrafe den, Rechten der
Menſchheit ſowohl als auch dem Zwecke der Stra—

fen entgegen ſey. Die Praxis befreyte alſo in ver
ſchiedenen Staaten den Ehebruch, die Bigamie,
die qualificirte Hürenwirthſchaft, das Unfruchtbar-—
machen, die Entfuhrung von der Todesſtrafe, wo
mit dieſe Handlungen in der P. G. O. bedroht wur—
den c): ſie verwandelte bey der Gotteslaſterung die
harten Verfugungen der mit Tode zu frengebigen
Meichsabſchiede q) in gelindere Grundſatze:,ſie be
ſchrankte die Todesſtrafe bey Kinderabtreiben, einfa—
chen Brande und der falſchen Geldmunzerey e). Das

Gefuhl der Menſchlichkeit foderte Mitleid fur Kin
desmorderinnen, und dieß befreyt ſie nun faſt allge—
mein von dem ſchmahlichen Tode der Gerechtigkeit,

der in den meiſten Fuallen mit Recht fur zu hart iſt
befunden worden; und da man nun einmal das Um—

ſchiffen der Geſetze gewohnt war, ſo kam auch die

Reihe
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Reihe an Diebe und Morder. Bey den erſien iſt

es faſt der tagliche Fall, daß man die Milderungs—
urſachen ſo ſehr als moglich zuſammenhauft, um das
Leben des Diebes zu retten: eine in den meiſten
Zallen wohlthatige aber in manchen Fallen gewiß
nachtheilige Bemuhung! Und bey Mordern geſchieht

es auch nicht ſelten, daß man wahre nnd Schein—
grunde zuſammenraft, damit nur die ſtrafende Ge—
rechtigkeit nicht gezwungen wird, ein Menſchenleben
fur die offentliche Sicherheit zu opfern. Muachtig

wirkt auch in peinlichen Geſchaften der Ton der
Empfindſamkeit, wodurch ſich unſer Zeitalter ſo ſehr

auszeichnet f).

c) Art. 118. 120. 121. 122. 133-
d) R. A. von 1495. 1500. 1530. 1548. 1577.
e) Malbanc Geſchichte der P. G. O. Karls V. g. z6.

wo er olle dieſe Satze aus dem Kochiſchen Com—

pendium erweiſet.
Gmeli ns Vorrede zu ſeinen Grundſatzen der Ge
ſetzgebung uber Verbrechen und Strafen.

g. 4.
leibesſtrafen theilen ſich in ſolche, wodurch der

Korper verſtummelt wird, und jene, welche unange
nehme Empfindungen erregen, ohne dem Korper ei

nen oder den andern Theil zu entziehen. Daß
Verſtummelungen des Korpers aus dem Regiſter

A4 der



8 —SSder Strafen zu verbannen ſind, daruber iſt man
langſt einiig. Denn, was laßt ſich von einer Strar
fe denken, welche den Verbrecher auf beſtandig
vor den Augen ſeiner Mitburger brandmarkt, die ihn

unfahig macht, ſich auf eine ehrbare Weiſe ſeine
Nahrung verſchaffen zu konnen 8)?

Aber unter der andern Claſſe von Leibesſtrafen
ſind manche zweckmaßige anzutreffen. Die Aus—
hauung mit Ruthen z. B. iſt wegen der leicht zu
bewirkenden Scharfung oder Milderung ganz vortref—

lich, und mit dem beßten Erfolge anzuwenden: aber

ſie auſert ihre Kraft am beßten bey Handlungen,
welche Wolluſt zum Grunde haben, indem die ſchmerz
liche Empfindung dieſer Leidenſchaft gerade entgegen—

ſtrebt. Bey andern Verbrechen kann ſie zwar auch
ohne Bedenken Platz greifen, aber mnit minder gu—

ter Wirkung: ſie liegt nicht im Geiſte andrer Ver
brechen.

Das Brandmarken hat eben das J) gegen ſich,
was gleich von Ehrloſigkeit wird geſagt werden.

Das Stellen an Pranger kaun vorzuglich bey
Betrugern ſehr nutzlich ſenn, damit das Publikum
ſie kennen lernt und ſich vor ihnen huten kann. Aber
eben dieſe Strafe fur ſich allein als eine ſolche be—
trachtet paßt gar nicht auf hartere Verbrechen, da

ſie
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ſie dem Staate gar keine Sicherheit verſchaft und
dem Miſſethater die Kraft zu ſchaden nicht benimmt.

Gefangniß alleine i) ohne Arbeit kann ſeinen
Nutzen beh kleinen Verbrechen haben, beſonders
wenn es mit ſchmaler Koſt verbunden iſt, aber es
ofter anwenden wollen, wurde dem Staate eine groſſe

Laſt ſeyn, welcher den Eiugeſperrten faſt allezeit zu

ernahren hat; wurde den Uebelthatern Zeit und Muſſe

geben, in ungeſtorter Ruhe Plane zu neuen Ver—
brechen zu entwerfen, um ſie nach wieder erlangter
Freyheit auszufuhren.

Ven Zucht. und Arbeitshauſern und offentlicher
Arbeit wird unten Meldung vorkommen.

z) Von Soden Geiſt der teutſchen Criminalgeſetze B.
1. 54. Von Globig und Hußter vier Zugaben
zu der gekronten Preißſchrift: Abhandlung uber
die Criminalgeſetzgebung. II. Zugabe S. 93.

d) Von Soden L. c.
i) Wieland Geiſt der peinlichen Geſetze Th. J. Abſchn.

IV. 320.

ſ. 5.
Geldſtrafen und Einziehung des Vermogens

fallen bey den meiſten Uebelthatern weg, die ſelten
viel mehr beſitzen, als was ſie ihren Mitmenſchen
entzogen haben. Und wenn auch dieſes nicht iſt, ſo

Az haben
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haben gedachte Strafen in den Fallen, wo der De
linquent Vermogen hat, ſehr vieles gegen ſich. Einſt
waren ſie vortheilhaft, wie Wieland) ſehr gut be—
merkt, wo die Bedurfniſſe der Menſchen noch nicht
ſo mannichfaltig und die Mittel, ſie zu befriedigen,
noch nicht ſo haufig waren, wo der Menſch noch
nicht ſo viele entgegengeſetzte Begierden in ſich ver—

einigte: aber heut zu Tage wird die Entziehung des
Vermogens oder eines Theils davon in dem Men
ſchen nur noch mehr Unruhe, nur noch mehr Be—
gierde erregen, die entzogene Summe ſich, wie es
immer moglich iſt, auf erlaubte oder unerlaubte Art
wieder zu verſchaffen, damit er ſeine ſo vielfaltigen

Bedurfniſſe zu befriedigen in den Stand geſetzt wird.
Dieſe Betrachtung alleine wurde Geldſtrafen in enge
Granzen einſchlieſen, wenn auch nicht noch ein zwey
ter Punct dazu kame, daß namlich durch ſolche Stra
fen die Familie des Verbrechers unſchuldig leiden muß,
welcher Grund nur bey Einziehung des ganzen Ver—

mogens oder des großten Theiles deſſelben eintritt:
denn bey kleineren Geldſtrafen wird derſelbe dadurch

entkraftet, wenn wir erwagen, daß eine Familie vor
dem Tode ihres Oberhauptes, das wir nun als Ver—
brecher annehmen, kein Recht auf das Vermogen habe,

und daß eben dieſer einen Theil ſeines Vermogens
verauſern oder von ſich geben konne, ohne daß ſeine

nothe



nothwendigen Erben etwas dagegen einzuwenden be

fugt waren.

H Geiſt der peinl, Geſetz. Th. 1. Abſchn. 1V. S. 323.

J. 6.
Ungleich mehrere Einwendungen konnen mit

Grunde gegen die Strafe der Ehrloſigkeit gemacht

werden. Eine Strafe kann unmoglich gerecht und
brauchbar ſeyn, die dem Delinquenten die Wege ſich

ehrlich zu ernahren abſchneidet, die ihn nicht nur nicht

auſer Stand zu ſchaden ſetzt, ſondern ihn noch dazl
in die auſerſte Verzweiflung ſturzt: und daß alles die—

ſes auf die Strafe der Jnfamie ſeine Anwendung finde,
erweiſet die Folge derſelben, da durch ſie der Weg zu

Aemtern und Ehrenſtellen, zu Zunften und Handwer
kern verſchloſſen wird. m)

Daß eine Entfernung von Aemtern und Ehren
ſtellen, die gewiſſermaſſen zu dem Nachtheile des gu—

ten Namen gehoren, nur ſelten anwendbar ſind, er—
hellt von ſelbſt, indem wenige Verbrecher Ehrenſtellen

beſitzen.

m) Heutraeun Jurisprud. Fot. L. III. T. 2. S. 383. edit.
jenenſ. von Soden hat die Grunde gegen Jnfamie
ſehr lebhaft vorgeſtellt. Geiſt der Crim. Geſ. B. J.

z4a.
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J. 7.
Landesverweiſung endlich iſt ſo allgemein und

mit ſo guten Grunden beſtritten worden, daß viele Ge
ſetzgeber und Landesherrn ſie aus ihrem Strafſiſteme

verbannt haben. n)

n) Malblanc Geſch. d. P. G. O. d. aq. Cella frey
muthige Gedanken uber Landesverweiſungen, Arbeits—
hauſer und Bettelſchube. Anſpach 1784.

S. 8
Beny der ſo beſchaffnen Verminderung der Stra—

fen mußte man auf eine leicht begreifliche Art ſeine
Zuflucht zu Zucht- und Arbeitshauſern nehmen, wel—
che dadurch in der peinlichen Praxis immer noth—
wendiger und nun im hochſten Grade unentbehrlich

geworden ſind. Dieß veranlaßte die Errichtung und
Verbeſſerung dieſer Strafanſtalten, welche von der
neuen Criminaljuſtis faſt immer benutzt werden, da
der großte Theil der Strafen hent zu Tage in der
Verdammung zum Zuchthauſe beſteht. Wehe alſo

dem Staate, welchem dieſe Hauptſtütze des heutigen

Strafſiſtems abgeht, oder wo es an einer guten Ein—
richtung mangelt. Aber eben dieſe vielfaltige Evden—

nung der Zuchthausſtrafe, dieſe Ueberhaufung der
Zuchthauſer mit Verbrechern bringt den Staat in
Schaden und Gefahr. Denke man ſich ein Haus,
das mit boſen Menſchen aller Art angefullt iſt, wel—

che



che noch dazu in einem oder zwey Salen zur Arbeit
vereinigt ſind, iſt da nicht augenſcheinliche Gefahr,
daß ſie einander zu Complotten gegen die offentliche

Sicherheit, zu gewaltſamen Aus bruchen oder zur
beimlichen Entweichung anfeuern und ſich aufs engſte

verbinden? Dieſe Gefahr wachſt mit jedem neuen
Ankommlinge, und wiederholte Erfahrung hat gezeigt,

daß auch eine ſtrenge Aufſicht zu ohnmachtig iſt,
ſolchen Verſuchen allezeit zu widerſtehen.

Man hat ſchon oft uber Verfuhrung laute Kla—
gen erhoben, welche in Zuchthauſern faſt allgemein

herrſchet, wo der junge Verbrecher von dem Erfahr—
nen belehrt, nnd ſo nach wiedererlaugter Freyheit

dem Staate doppelt gefahrlich wird. Wenn man
den Lebenswandel ſchwerer Verbrecher und beſonders

beruchtigter Diebe unterſuchen wollte, ſo wurde man

finden, daß von zehn ſolchen Menſchen die Halfte
ſchon einmal in einem Zuchthauſe geweſen war. Auch

dieſe Furcht der Verfubrung erhalt in unſern Ta—
gen einen feſtern Grund, da auch entſchloſſene Boſe—
wichte z. B. Morder mit der Strafe des Zuchthauſes

belegt werden, deren Hang zu Uebelthaten ſo leicht
anſteckend werden kann.

Und endlich, was das meiſte iſt, entzieht die Ver—

dammung in ſolche Straforte den Verbrecher den Au—
gen des Staats; er wird zwar gewohnlich vorher au

den
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den Pranger geſtellt, aber dann wird er in den Be—

zirk des Zuchthauſes auf ewig vergraben, ſo daß ein
groſſer Theil des Publikums entweder gar nicht oder
ſelten erfahrt, wie dieſes oder jenes Verbrechen be—

ſtraft worden iſt. Wenn auch dieſe Ausſtellung an
dem Pranger jahrlich wiederholt wird, was mit vie—
lem Nutzen geſchehen kann, ſo befordert dieſes zwar

die Publicitat der Strafe, aber es bewirkt doch den
Hauptzweck derſelben nicht ganz, indem dieſe jahrlich

erneuerte Jdee doch bald wieder verloſcht: und wem

iſt es unbekannt, wie wichtig die Publicitat der
Strafe ſey? o)

Dieſe Einwurfe gegen Zuchthausſtrafen haben
gar nicht die Abſicht, dieſe Gattung von Strafen ganz

zu verwerfen: ich bin vielmehr uberzeugt, daß Zucht
und Arbeitshauſer bey einer zweckmaſigen Einrich—
tung mit der beßten Wirkung verbunden ſeyn kon—
nen, daß man ſie zu den wirkſamſten Mitteln gegen
Verbrechen erheben kann. Aber ſind bey jedem Zucht—

hauſe ſo gute Anſtalten getroffen worden, daß die Zucht—

linge nicht entwiſchen konnen? Hat man fur die mo—

raliſche Beſſerung der Zuchtlinge gehorig geſorgt?
Sind dieſe gegen willkuhrliche Krankung von Seiten

der Aufſeher genugſam geſichert? Sind die Arbeiten
allezeit wohl gewahlt, und jedem nach ſeinen Kraf—
ten zugemeſſen? Wichtige Fragen, welche vielleicht

oft



oft Verlegenheit und tiefes Stillſchweigen verurſachen

mochten!!

o) Mehr uber die Unbequnemlichkeiten der Gefängniß—
ſtrafen S. bey Michaelis Vorrede zum 6. Th. des

moſaiſch. Rechts.
Wer verkennt hier die menſchenfreundlichen Bemu—

hungen eines Howard in dem Werke: uber Gefang«
niße und Zuchthauſer Leipz. 1780. und eines Wach

ter in der Schrift: Ueber Zuchthauſer und Zucht
hausſtrafen. Stuttg. 1786.

g. 9.
Die Philoſophie des peinlichen Rechtes alſo hat

viele Strafen verbannt, und viele derſelben widerra—

then, ſie muß aber auch dieſen Abgang wieder erſe—

hen, damit die nothige Mannigfaltigkeit der Strafen
dadurch erhalten wird. Dieſe Abſicht wird meiner
Meynung nach am beßien dadurch erreicht, wenn die

Strafe der offentlichen Arbeiten allgemeiner eingefuhret

wird, worunter ich ſolche Arbeiten verſtehe, welche
von Miſſethatern an offentlichen Platzen und im An
geſichte des Publikums verrichtet werden muſſen: die

Zweckmaſigkeit ſolcher Anſtalten fallt leicht in die Au—

gen, man mag ſich dieſelben vorſtellen, von welcher
Seite man will.

Es iſt allgemein anerkannte Wahrheit, daß der
Hauptzweck aller Strafen in der Abſchreckung von

Ver



brechen beſtehe: da der Geſetzgeber nicht ſtraft,
um Rache auszuuben, ſondern um durch das ange—
gedrohte Strafubel die Unterthanen von Verbrechen
zairuckzuhalten, wozu ſie auſſerdei der aus Verbrechen

gewohnlich zu hoffende Vortheil verfuhren wurde. 5)
Aber wann laßt ſich wohl eine großere Abſchreckung

gedenken, als da, wo der Verbrecher durch eine aus—
gezeichnete Kleidung eutſtellt, mit Ketten und Schar—

hhe uberhauft vor den Augen des Staats ein muhſeli—

ges Leben fuhren, und durch harte Arbeiten ſeine
zMitburger belehren muß, daß nicht Ruhe und Ge—

inachlichkeit; ſondern Schande und Arbeit unausbleib—

liche Folge der Verbrechen ſey?

HN Caſar in den Zuſatzen zum Entwurfe zu eineni
peinlichen und Strafkodex des Hru. won Valaze
im lI. Zuſatze.

5 7) Von Soden Th. J. g. 37.

J. 10.
Ferner fodern die Grundſatze der Staatswirth—

ſchaft von dem Geſetzgeber, daß er ſolche Strafen
erwahle, die dem Staate ſo wenig als moglich la—
ſtig ſind, welche die darauf verwandten Koſten erſe—
ten. Auch dieſe Hinſicht muß gleich den Blick des
Forſchers auf die offentlichen Arbeiten hinfuhren, da
man zum Strafen nur ſolche Arbeiten erwahlen muß,
welche dem Staate nutzlich oder nothig ſind, folglich

von
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von dieſem mit ſchweren Summen mußten bezahlt
werden, wenn man ſie nicht durch Verbreche verrich—

ten lieſe.

Der namliche Umſtand, daß die offentlichen Ar—
beiten einen Vortheil verſchaffen, fubrt auch noch auf
eine andere Betrachtuug. Der Staat namlich iſt
vermoge des Grundvertrags verbunden, das Eigen—
thum der Unterthanen zu ſichern, und dem durch
Verbrechen Beſchadigten zur Schadloshaltung, ſo
viel es immer geſchehen kann, zu verhelfen. Der
Mitburger eines Staates unterzieht ſich den Laſten
und Abgaben, dafur kann er aber auch Sicherheit
fur ſeine Perſon und Eigenthum in vollem Maaſe
verlangen, da die Geſellſchaft bey jedem Mitgliede
die Burgſchaft uber die Erhaltung des Eigenthums
geleiſtet hat 5). So wird es z. B. in dem vortref—
lichen Toskaniſchen Geſetzbuche der Regierung zu

einer weſentlichen Pflicht gemacht: „Die durch den
Unfug der Verbrecher Beſchadigten ſchadlos zu halten,

und zu dieſem Ende iſt eine Caſſe von den Geldſtrafen
errichtet, woraus die Summen zur Schadloshaltung
ſollen genommen werden. Wenn man dieſes und die

offentlichen Arbeiten zuſammenhalt, ſo findet man,
daß der Ertrag derſelben bey einer guten Einrichtung

zur Entſchadigung der Beſchadigten angewandt werden

kann.

B 9 Ger—
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HD Servin uber die peinliche Geſetzgebung B. J. Cap.

z. Abſchn. J. ſ. J.
z) Krimmalgeſetze Er. konigl. Hoheit Peter Leopolds

Erzherzogs zu Oeſterreich, Großherzogs zu Tos—
kana 2c. F. 46

J. 11. J

Alſo auch dieſe letzte Ruckſicht rechtfertigt die
Zweckmaſigkeit der offentlichen Arbeiten, wozu noch

kommt, daß durch ſie der Verbrecher auſer Stand
zu ſchaden geſetzt wird. Jch ſetze hier zum voraus,
daß die zu ſolcher Strafe Verurtheilten durch eine be—

ſondere Kleidung kenutlich gemacht und in dem Falle,

wenn ſie ewig dazu beſtimmt waren, gebrandmarkt
ſind, daß man ſich durch Anleguug der Feſſeln an ihre

Fuſſe gegen ihr Entfliehn geſichert hat, daß, um dieſe
Flucht noch mehr zu erſchweren, Aufſeher geſetzt ſind:
Bey der Zuſammenſetzung ſolcher Umſtande wird ihre
Entweichung unter die ſeltenſten Falle gerechnet wer—

den muſſen, beſonders da dieſe Arbeiten gewohnlich
an volkreichen Orten verrichtet werden, wo der Ver—

brecher leicht von andern Menſchen entdeckt werden

kann, wenn er nur Miene machen ſollte, zu entfliehen.
v—

Dazu kommt, daß die offentlichen Arbeiten zur
Beſſerung des Verbrechers vieles beytragen konnen.
Wenn dieſer durch ein muhſeeliges mit Schande ver—
knupftes Leben nicht auf den Gedanken, die offentliche

Sicher-—
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er ganzlich unverbeſſerlich ſeyn, und kein Mittel wird
ihn zum ruhigen Burger umſchaffen konnen: denn die

Erfahrung lehrt, daß die Bosheit durch zu harte
Straſen nicht gedampft, ſondern noch mehr geuahrt
wird. u) Und endlich wird es wohl wenige Strafen
geben, die ſo viele Erhohung und Verminderung zu—
laſſen, als eben die ofentliche Arbeit, deren es ſo un—

endlich viele Grade giebt, wo folglich auch nach den
geringſten Umſtanden der Uebelthat die Strafe abge—

meſſen werden kann: weswegen dieſe Strafe vorzuglich
dann Anwendung findet, wenn das Geſetz wegen gar
zu großer Verſchiedenheit der Umſtande die Beſtrafung

eines Verbrechens nicht genau beſtimmen kann w).

u) Von Globig und Huſter vier Zugab. zu der
Abh. uber die Erim. Geſetzg. Zug. I1 S. 111.

v') Die offentlichen Arbeiten werden als nutzlich ange—

prieſen von Quiſtorp Ausfuhrl. Entwurf zu ei—
nem Geſezb. in peinlichen und Strafſachen Th. J.
Abſchnitt 4. 537. Und in dem Verſuche einer richti—
gen Beſtimmung des VPerhaltniſſes der in Teutſchland

ublichen Strafen gegen einander F. 4a. Gmelin
Grundſ. der Geſetzgebung uber Verbrechen und
Strafen J. 25. Servin uber peinliche Geſetzg.,
V. J. Abſchn. II. F. 1. Von Soden Geiſt der
teutſchen Crimin. Geſetze B. J. J. 54. Das peiu—
liche Recht nach den neueſten Grundſatzen v Uſtan—
dig abgehandelt Th. J. S: Z311. und viele andere.

B 2 9. 12.
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Der Nutzen und die Zweckmaſigkeit der offentli—

chen Arbeiten ward ſchon von den Romern eingeſehen.
Daher kam es, daß ſie die Verbrecher in latomias
oder lautumias verdammten, eine Art Steinbruche,
worinn ſie arbeiten mußten x). Audre Uebelthater wur—

den in tiefe Locher zum Sandgraben verurtheilt, wel—

ches beſonders die Strafe der Chriſten bey den Ver—
folgungen der heidniſchen Kaiſer war y): wieder andre

wurden in Kalk-Gyps-Wund Schwefelhutten ge—
bracht 2). Nebſtdem hatte dieſes Volk opus publicum,
wohin die Auffuhrung gemeiner Hauſer und Bader,
Reinigung der Kloacken, Pflaſtern und Ausbeſſern
der Wege, Brucken, Stege und Straßen, Schan—
zen, und Waſſerleitungen gezahlt, und dazu Miſſe—
thater beſtimmt wurden. Das romiſche Recht kennet

ferner die damnationem in piſtrinum, aa) welches
eine Gattung Handmuhlen war, wozu man Sklaven
und Delinquenten gebrauchte, um das Getraide in
Meel zu verwandeln, bb) und die damnationem in
metalla, und ſervitium metallicorum, die ſchon den
Egyptern bekannt war, und von dieſen auf die Romer
ubertragen wurde cc). Die Verbrecher wurden in Ket—

ten und Banden in die weitlauftigen Bergwerke des
Staats gebracht, um darinn zu arbeiten. d) Den,
Deutiſchen hingegen waren die offentlichen Arbeiten

nicht ſehr bekannt, und erſt dieſem Jahrhunderte war

es
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es vorbehalten, dieſe Anſtalt mehr und mehr zu ver—
vollkommnen, da ſie im vorigen Jahrhunderte zwar
bekannt, aber noch nicht ausgebildet war. ee)

æ) Puavrrvs in Captivis Act. III. Seen V. Auch zu Rom
war nahe beym Gefangniſſe Tulliano ein Ort, der
Latomia bhitß. -Bundaus in not. ad Pauidect. p. a19.

y) SaGirrakivs de eruciatibus martyrum C 4. G. 12.
2) L. 8. ſ. 10. D. de poenis. Tuorosanvs Syntagm.

Jur. unir. L. 31. C. 36. n. 2.
aa) L. 1. J. 9. D. depoſ. L. 1. S. 3. L. G. de impenl.

in res dotal. fact.
b6) Rosmus aintiquit. rom. eum notis Drusrxant L. I.

C. 14.
ec) Perk. Faren Semeſtr. L. 2. C. 5.
add) L 8. S. 4. L. 17. 36. D. de poen. L. 3. de his.

qui pro non Seriptis. L. 4. S. 1. de incend. ruin.
&G naufr. Mehreres kommt davon vor in Dopler
Schauplatz der-Leib und Lebeusſtrafen P. J. C. 12.

ee) Malblane Geſch. d. P. G. O. F. 49.

K. 13.
Aber wenn auch in Geſezbuchern ff) oder in

Rechtslehrern heut zu Tage dieſe Strafe beliebt wird,
ſo nennt man ſie nur mit dem allgemeinen Nameu

offentliche Arbeit, ohne eine beſtimmte Gattung davon
oft ohne ihre Dauer anzugeben. Dieß fuhrte mich
auf den Entſchluß, die offentlichen Arbeiten in be—

ſtimmte Claſſen abzutheilen.

B 3 Wenn
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Wenn man namlich die Natur dieſes Strafubels

erwaget, ſo iſt leicht einzuſehen, daß die offentlichen
Yrbeiten 1) entweder eine Gefahr des Lebens mit ſich

verbunden haben; oder 2) nicht gefahrliche aber ſchwere

mit beſchimpfenden Umſtanden verknupfte Arbeiten
ſind; oder 3) ohne dieſe beſchimpfende Zeichen aufge—

legt werden; oder 4) ohne viele Beſchwerde auf eine
leichtere Art verrichtet werden konnen. Zu der erſten

Gattung gehoren die Arbeit in giftigen Bergwerken,
Glas-und Brillenſchleifen, g8) anſteckende Sumpfe
austrocknen u. ſ. w. Die Arbeiten der zweyten und
dritten Claſſe ſind die namlichen, die beſchimpfenden

Zeichen und unangenehmen Empfindungen aber, die
in der zweyten Claſſe vorkommen, ſind das Tragen
einer Schandkette, oder einer Schelle, daher der Na—

me der Schellenwerker, oder einer eiſernen Krone,
das Brandmarken, und eine Anzahl Schlage, die
ein Verbrecher von Zeit zu Zeit erhalt u. d. gl. bh).
Zu der dritten Claſſe das Tragen oder Fahren der
Steine zu Errichtung offentlicher Gebaude, das Aus—

graben der Kanale, das Auebeſſern oder Anlegen
der Wege und Straßen, das Errichten der Damme,
das Anbauen großer oder Platze, das Arbeiten in
Bergwerken, Seehaven und Feſtungswerken u. a. m.

Zur vierten Claſſe das Kehren und Reinigen der
Straße, die Beyfuhrung des Sandes zu Gebauden

oder zum Pflaſtern u. ſ. w.

ſf) So
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ſf) So wird z. B. im Toskaniſchen Geſetzbuche die

offentliche Arbeit ganz allgemein genannt.

ee) Wacht er uber Zuchthauſer und Zuchthausſtrafen
bezeugt S. 133. daß in Nurnberg dreyjahriges
Zuchthaus als Todesſtrafe angeſehen werde, weil die

Zuchtlinge Glas reiben muſſen, und durch den
feinen Glasſtaub uber kurz oder lang Lungenſucht
bekommen.

zb) Quiſtorp peinl. Recht Th. J. d. 78.

g. 14.
Mach dieſer Eintheilung kann die Schwere und

Daner der Strafe der Proportion des Verbrechens

gemaß beſtimmt werden. Zu den erſten Arbeiten
koönnen nur ſolche Perſonen verdammt werden, wel—
che nach den Geſetzen das Leben verwirkt, und durch

ihre Miſſethat eine nicht gemeine Bosheit bewieſen

haben z. B. Morder, gewaltſame Rauber, und
Brenner. Es iſt billig, ſagen von Globig und
Huſter, daß diejenigen, welche ihren Mitburgern
das Leben genommen haben, ihr Leben wieder fur
das Beßte des Staats wagen, und andre Unſchul—
dige ſolcher muhſeeligen Arbeiten uberheben ii). Zu den

Arbeiten der zweyten Claſſe muſſen vorzuglich Diebe
und andre vorſetzliche ſchadliche Betruger beſtimmt

werden, damit auf einer Seite das Verdienſt aus
ihren Arbeiten zum Erſatze des von ihnen zugefugten

B 4 Scha—
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Schadens angewandt werden kann, auf der andern
Seite ihre niedertrachtigen Handlungen vor den Au—

gen der. Welt mit allen Zeichen des Schimpfs und
der Schande gebrandmarkt werden. 11) Mit der
dritten Gattung von Arbeiten konnen alle jene be—
ſchwert werden, welchen die Geſetze eine harte uber—
haupt eine peinliche Strafe in weitem Verſtande
beſtimmen; auch konnen ſolche Arbeiten fremden Bett—
lern aufgelegt werden, die mit einer Verwarnung
aus dem Lande ſind gewieſen worden und doch wie
der kommen miun). Endlich die vierte Claſſe trifft
Weibsperſonen, und alle jene, deren Leibsbeſchaffen—
heit ſie zu ſchweren Arbeiten untuchtig macht, oder

die ſich geringer Verbrechen ſchuldig gemacht haben.

ii) Abhandlung uber die Criminalgeſezg. S. 181.

Mit philoſophiſchem Scharfſinne iſt dieſes weiter
ausgefuhrt in der vortreflichen Abhandlung des Hru.

Profeſſor Seuffert de Senſu pudoris in homine
furti accuſato, ejus ad legislatorem relatione 8.

39. 4o.

mum) Quiſtorp peinliche R. Th. J. J. 78. not. b

ſ. 15.
Bey jeder Einfuhrung offentlicher Arbeiten aber

ſind weſentliche Beſtimmungen nothig, damit der
Zweck und der Nutzen dieſer Arbeiten nicht vereitelt

wird.
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wird. Der erſte vorzuglichſte Punkt beſteht darinn,
daß man die Entweichnng der Miſſethater ſo viel

als moglich zu erſchweren ſuche. Denn ohne dieſe
Sorgfalt wurde dieſe Strafe dem Publikum mehr
Schaden und Gefahr, als Vortheil verſchaffen.
Dieß wird am beßten dadurch bewirkt, wenn man
den Verurtheilten eine auffallende Kleidung benylegt,
ihre Fuße durch Feſſeln zur geſchwinden Flucht un—

tuchtig macht, die zur; ewigen Arbeit Verdammten
brandmarkt, und die Unterthanen durch Belohnun—
gen aufmuntert, einen fluchtigen Miſſethater auszulie—

fern un). Rebſt dieſer Vorſicht muſſen noch ſichere
und tuchtige Manner zur Aufſicht beſtellt werden.
Gewohnlich ſind dieſes Soldaten; aber ſollte an ei—
nem Orte nicht hinlangliches Militair vorhanden,
oder dieſes durch andere Dienſte verhindert ſeyn, ſo
kann die Aufſicht auch Andern anvertrauet werden;

z B. wenn man an einem Orte Diener der Poli—
cey hat, welchen man fuglich die Obſorge zumuthen
kann, um ſie allenfalls vor dem Mußiggange zu be
wahren. Die Anzahl der Aufſeher muß ja ohnedieß
gar nicht groß ſeyn, beſonders, wenn ſie bewaffnet
und mit der Erlaubniß verſehen ſind, auf die Fluch—
tigen Feuer zu geben; da die Aufſicht mehr des—

wegen nothig iſt, um den-Mußiggang der offentli—
chen Arbeiter und ihre Zuſammenverſchworungen zu

verhindern, als die Entweichung zu verhuten. Denn

B5 der



der durch Kleidung ausgezeichnete mit Feſſeln be—
ſchwerte Verbrecher wird an einem volkreichen Orte,
wo die offentlichen Arbeiten gewohnlich geleiſtet wer—

den, nicht weit kommen, wenn er entfliehen wollte:
deswegen wurden zwey entſchloſſene Aufſeher mehrete

Uebelthater von dem Ausreißen abhalten konnen.
Sollte jedoch einer derſelben ſo glucklich ſeyn, ent—
weichen zu konnen, ſo mußte ihm, wenn er erwiſcht

wurde, in Gegenwart der andern Zuchtlinge eine
Tracht Sihlage aufgemeſſen, oder ſeine zum Arbei—

ten beſtimmte Zeit verlangert werden, um ihm ſo—
wohl, als den Gefahrten ſeines Schickſals die Luſt
zur Flucht zu benehmen.

un) Ein Vorſchlag, die Entweichung der Gefangenen
zu erſchweren, von E. in Plitts Repert. F. D.
peinliche R. S. 218.

J. 16.
Das zweyte eben ſo nothwendige Erforderniß

iſt, daß die zur Strafe aufgelegten Arbeiten, ſo viel

immer moglich iſt, an dem Orte oder in der Nach—
barſchaft des Orts, wo das Verbrechen begangen
ward, verrichtet werden muſſen. Wenn eine Strafe

abſchrecken ſoll, was doch der Hauptzweck der
Strafe ſeyn muß, ſo muß ſie vorzuglich jenen be—.
kannt werden, welchen durch die Uebertrettung des
Geſetzes ein Aergeruiß iſte gegeben worden. Denn

dieſe
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dieſe muſſen vorzuglich uberzeugt werden, daß man

ein Geſetz nicht ungeſtraft ubertreten konne, weil
eben ſie durch das Beyſpiel des Verbrechers zu ge—
ſetzwidrigen Handlungen ſind gereizt worden. Alſo

iſt es gewiß unzweckmäßig, wenn z. B. ein Unter—
than an der Granze des Landes einer Uebelthat ſich
ſchuldig gemacht hat, und nun in die entfernte Haupt—

ſtadt geführt, und dort vor einem Publikum geſtraft
wird, das weder ihn noch ſein Verbrechen kennt,
welches das aufgelegte Strafubel mehr mit Mitleid
anſieht, als fur Strafe halt: Wozu noch kommt,
daß der gemeine Mann die Geſetze gewohnlich durch

die Ausubung kennen lernt; und gleichwohl geſchieht
es ofter, daß die Burger die Strafe des Verbre—
chens nicht erfahren, welches vor ihren Augen iſt
begangen worden. Und doch fodert man auch vom
Pobel Kenntniß der Geſetze! Und doch iſt es Grund—
wabrheit, daß die Publicitat der Strafen nie ju groß
ſeyn konne!

Aus dieſem Grunde ſind die Gattungen offent—
licher Arbeit minder nutzlich, wo der Verbrecher

weit von dem Orte des gegebnen Aergerniſſes entr
fernt werden muß. Z. B. das Verdammen zu den
Galeeren, das in Oeſterreich gewohnliche Schiffzie—
hen, der Bau an weit entlegenen Feſtungen, die
Arbeit an den Landſtraßen, welche auch noch das ge—

gen
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gen ſich hat, daß die Verbrecher leichter entweichen

konnen, alſo die nothige Vermehrung der Aufſeher
die Koſten erſchwert; und die Verurtheilung zum
Beragbau: doch iſt es billiger, daß man zu lebens—
gefahrlichen Bergwerken Verbrecher nimmt, als man

dieſe Arbeit Unſchuldigen zumuthet: hier wiegt alſo

dieſer Punkt die Entziehung des Verbrechers vor
den Augen der Welt auf.

J. 17.
Aber wie kann wohl der Verbrecher an dem

Orte ſeines Verbrechens zu offeutlichen Arbeiten an—

gehalten werden, da man nicht an allen Orten Zucht—

hauſer anlegen, nicht uberall offentliche Arbeiten er—
richten, nicht ohne große Koſten Aufſeher ſetzen kann?

Dieſe Einwurfe machen mich nicht ſchuchtern. Man
kann freylich nicht an jedem Orte ein Zuchthaus er—

richten, aber die offentlichen Arbeiten muſſeu gerade
nicht mit einem Zuchthauſe verbunden ſeyn. Ein
verwahrter Ort iſt zu dieſer Anſtalt hinlanglich, wo
der Miſſethater die Nacht, und jene Zeit zubringen
kann, zu welcher offentliche Arbeiten unmoglich ſind:
wiewohl ich ſehr gern geſtehe, daß es beſſer iſt, wenn
dieſe Arbeitsſtrafe mit einem Zuchthauſe verbunden
wird, da zu mancher Zeit offentliche Arbeiten unmog—

lich ſind, wo alſo die Arbeit im Zuchthauſe an ihre
Stelle treten muß. Sehr viele Landſtadtchen und

Markt—
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Marktflecken, beſonders wo Obrigkeiten ſind, haben
einen feſten Ort zur Verwahrung der Verbrecher, oder

konnen ihn doch leicht haben; und wenn dieſes iſt,
was ſteht nun ferner im Wege, die Miſſethater bey
der Nacht oder ganz ungunſtiger Jahrszeit in ſolche

ſichere Orte zu bringen, und die ubrige Zeit ſie zu
Arbeiten an eben dem Orte anzuhalten, wo ſie ein
offentliches Aergerniß geſtiftet haben?

J. 18.
Man ſetzt mir entgegen, daß es an Hutern man

gele, und daß die Aufſicht einen groſſen Aufwand er
fodre: aber auch dieß macht die Errichtung der offent

lichen Arbeit auf dem Lande nicht unmoglich. Es
hat wieder jeder Ort, beſonders wenn er eine ziemliche

Auzahzl von Bewohuern hat, ſeinen Wachter, Dorfs—
huter, Amts-oder Centdiener, oder einen andern tuch-—

tigen Mann, dem man die Aufſicht uber die offentlichen
Arbeiter ertheilen konnte, woruber freylich die Orts—
obrigkeit die Oberaufſicht fuhren mußte, damit die Auf—

ſeher nicht ganz willkuhrlich herrſchen könnten. Wanu

die Verurtheilten nach dem obigen auffallend gekleidet,

und ihre Fuße mit Feſſeln oder andern Laſten verſe—

ben ſind, wenn der Aufſeher auf die Fluchtlinge Fener
geben darf, und bey erfolgter Flucht die Unterthanen

zur Verfolgung aufgebothen werden, ſo wird wohl
die Cntweichung ſolcher Gefangnen bochſt ſchwer wer—

den.



den. Wenn man die offentlichen Arbeiten an mehrere
Orte vertheilt, ſo werden die Verbrecher an keinem
Orte ſo zahlreich ſeyn, daß, man ſie nicht beobachten

und uberſehen konnte.

Durch eben dieſe Abſonderung wird der Delin—

quent, von dem ſo ſchadlichen Umgange mit anderu
Verbrechern entfernt, er ſieht um ſich nur nutzliche

Mitglieder des Staats, dieß muß ſeine Sehnſucht,
dieſen gleich zu werden, und ſeine Freyheit wieder zu
erhalten, auf den hochſten Grad briugen, wenn noch

nicht alles Gefuhl in ihm erſtickt iſt oo).

Und dann erfodert wegen der Vertheilung ge—
dachter Arbeiten das Zuchthaus in der Hauptiſtadt ei—

nen viel maßigern Umfang: man kann alſo, da hier
Koſten geſpart werden, dieſe mit mehr Rutzen zu den

auf dem Lande zu leiſtenden Arbeiten und der Aufſicht

uber dieſelben verwenden. Freylich wird nicht auf
jedem Dorfſchen die Einrichtung getroffen werden kon

nen: doch wird es ſelten an einem benachbarten Orte

fehlen, wo ſie unmoglich ware.

oo) Von Globig und Huſter 4 Zugaben G. 113.

S. 19.
Daß es am Scoffe zu offentlichen Arbeiten feh—

len ſollte, wird wohl auf dem Lande der Fall nicht
leicht
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leicht ſeyn, da eben auf dem Lande die Arbeitſamkeit

ihren Sitz hat. Wie viele herrſchaftliche oder offeut—
liche Gebaude, Brucken, Damme u. ſ. w. ſtellen
ſich auf dem Lande dem Blicke des Forſchers dar! Und

wenn gar nichts anders von Arbeit an einem Orte
zu finden ware, welchen Fall ich mir nicht wohl den—
ken kann, ſo wurde es fur die Menſchheit ſehr wohl—

thatig ſeyn, wenn die Landſtadtchen, Flecken oder Dor—

fer von dem ubermaßigtn Kothe, womit ſie gewohnlich

zum Schaden der Geſundheit der Einwohuer ſo reich—
lich verſehen ſind, gereinigt, und mit beſſeren Straßen

verſehen wurden.

ſ. 20.
Ein drittes Erforderniß brauche ich nicht umſtand—

lich auszufubren, daß der Ertrag der offentlichen Ar-

beiten zur Halfte zur Vergutung der Koſten, welche
der Staat auf dieſe Anſtalten verwendet, und zur
Halfte zur Schadloshaltung der Beſchadigten ange—
wandt werden muß, da dieſes ſchon aus den obigen
Behauptungen erhellet. Alſo Mißbrauch iſt es, wenn
die offentlichen Arbei:er etwas fur ſich verdienen kon—
nen, indem dadurch der Zweck der Strafe vereitelt

wird. Noch großer iſt der Mißbrauch, wenn der
Verbrecher mit ſeinen Ketten von dem Karrek weg—

laufen darf, um Reiſende anbetteln zu konnen, wovon

der Verfaſſer in einer anſehnlichen bairiſchen Stadt
Augenzeuge geweſen iſt.

J. 21.
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Endlich iſt es keine geringe Muhe, die gehorige

Dauer der offentlichen Arbeit zu beſtimmen. Wenn
dieſe Strafe an die Stelle der ſeltnen oder ganz ab—
gekommenen Strafen treten ſoll, ſo muß das Ver—
haltniß derſelben gegen andre Strafubel erſt feſtgeſetzt

ſeyn, ehe man ihre Dauer zu beſtimmen im Stan—

de iſt.

Was erſtlich Todesſtrafe angeht, ſo ſiud hier
alle Meynungen vereinigt, daß dieſe mit ewiger offent-

licher Arbeit im Verhaltniſſe ſtehe. Alſo durfen lebens
gefahrliche oder ſonſt ewige harte Arbeiten nach der
obigen Angabe nur bey jenen Platz greifen, welche
die Strafe des Todes verdienet haben, und ber wel—

chen alle Hoffnung der Beſſerung ganzlich aufgegeben

werden muß.

J. 22.
Unter den ubrigen peinlichen Strafen ſteht die

Zuchthausſtrafe oben an. Die zweyte Claſſe offentli—

cher Arbeiten (denn die erſte ſteht nur mit Todes—
ſtrafen im Verhaltniſſe) kommt mir nach meiner Ein—
ſicht noch zwenmal ſo ſcharf vor, als gewohnliche
Zuchthausſtrafe, alſo 6 Jahre mit jener Strafe be—
laden, ſo ſchwer als 2 Jahre mit dieſer: die dritte
Claſſe von Arbeiten wird gerade noch einmal ſo hart als

Zuchithaus gehalten oo). Aber die vierte Claſſe der
ſelben
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ſelben iſt an der Große der unangenehmen Empfin—
dung dem Zuchthauſe gleich, oder doch um wenig ſchwe—

rer, allenfalls in einem Verhaltniſſe wie 5 zu 4.

oo) Quiſtorp ſetzt dieſes Verhaltniß wie 2 zu mzwi—
ſchen offentlichen Arbeiten und Zuchthauſe allgemein
feſt in dem Verſ. einer richtigen Beſtimmung des
Verhaltniſſes d. gemein. in Teutſch. ubl. Straf.
gegeneinand. G 4.

J

J. 23.
Ewige Ehrloſigkeit kann, wenn man ihre nach-

theiligen Folgen betrachtet, weswegen ſie auch den

Leibsſtrafen gleich gehalten wird pp), allerdings fur
ſo hart gehalten werden, als Verurtheilung zu offent

lichen Arbeiten zweyter Claſſe auf 4 Jahre, oder drit

ter Claſſe auf 6 Jahre. Jch habe geſagt, ewige
Junfamie; denn nur dieſe kann der offentlichen Arbeit

auf die beſtimmte Zeit gleich kommen. Wenn man
ſtatt zeitlicher Jnfamie Jemanden mit offentlicher Ar—

beit auf die beſtimmte Zeit beſtrafen wollte, ſo wurde
er doppelte Strafe leiden, weil dieſe lektte Strafe
ſchon an und fur ſich die Jnfamie zur Begdleiterinn
hat. qq) Eben das, was von Jnfamie geſagt murde,
muß auch vom Brandmarken und allen jenen Zeichen,

welche beſtandig beſchimpfen, bemerkt werden.

pp) Meiſt er ausfuhrl. Abhandl. des peinl, Proeeſſes
Th. 1. Abſchn. J. Hauptſt. 2.

C 99) Quie
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99) Quiſtorp peinl. Recht F. 78.

ſ. 24. J

Jene leibsſtrafen, welche mit merklichen Ver—
ſtummelungen des Korpers verbunden ſind, werden

mit offentlichen Arbeiten in dem namlichen Verhalt—
niſſe ſtehen, wie ewige Jnfamie, da ſolche Strafen
jenen, den ſie betreffen, auf beſtandig auszeichnen,

und das Andenken der erlittenen Strafe immer er—

neuern, und nebſtdem mit ſchmerzlichen Empfindun—
gen verbunden ſind. Aber ich ſetze hier voraus, daß
demjenigen, deſſen Korper zur Strafe iſt verſtummelt
worden, ſeine burgerliche Ehre wieder gegeben wurde,

die ihm durch die Strafe entzogen war. Denn der
Verſtummelte, der noch dazu beſtandig ehrlos bleibt,

iſt gewiß noch einmal ſo hart daran, als der, wel—
chem die Ehre alleine entzogen wird, welcher ſich doch

noch eher nahren kann, da man es ihm doch nicht
uberall anſieht, daß er infam iſt. Jn dem letzten Falle,
wenn dem am Korper Verſtummelten ſeine Ehre nicht
wieder gegeben wird, wurde ich ſolche den Korper—
mindernde Strafen fur noch einmal ſo hart als ewige Jn

famie halten, folglich beym Vechaltuiſſe zur offentli
chen Arbeit nur halb ſo viele Jahre beſtimmen, als
ich bey der ewigen Jnfamie geſetzt habe. Jn dem
namlichen Grade des Verhaltniſſes, wie Jnfamie, be—
findet ſich auch meinem Urtheile nach die Einziehung

des
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des ganzen Vermogens zur offentlichen Arbeit, da
die gedachte Einziehung fue den Verbrecher außerſtes

Elend mit ſich verknupft hat, und deswegen als eigent—
liche peinliche Strafe angeſehen wird rr).

rr) Meiſter Proceß l. c

J. 25.

Aber die Leibsſtrafen, welche keine Glieder des
Korpers wegnehmen, ſind weniger nachtheilig und ge—

ringer. So kann das Siellen an Pranger, welches

allemal von einem ſchweren Verbrechen zeuget, und

zuerkennen giebt, daß der Verbrecher eine Leibsſtrafe

verdient habe, 55) einem halben Jahre offentlicher
Arbeiten zweyter Claſſe, 9 Monaten offentl. Arb.
dritter' Claſſe, einem Jahre offentl. Arb. vierter
Claſſe gleich gehalten werden. Der Staubbeſen ohne

Landesverweiſung kann mit ro Monaten offentlicher
Arb zweyter Gattung, 15 Monaten offentl. Arb. dritter

Gattung, 20 Monaten offentl. Arb. vierter Gattung
vergleichen werden. Ewige Landesverweiſung mit
Staupenſchlag wird den erſten Gattungen von Leibs—

ſtrafen gleich geachtet, und einer offentlichen Arbeit

auf 4 oder 6 Jahre gleich gehaltenſtt), wie es von
Jnſamie iſt geſagt worden.

5) Quiſtorp. peinl. R. F. 77. not. J.

C 2 it) Qui—
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i1) Quiſtor p. angezog. Verſuche K. 5. wo mehrere
Verbaltniſſe zwiſchen zeitlicher Landsverweiſung und

vffeutl. Arbeit vorkommen.

ſ. 26.

Geringere Strafen, als die bisher benannten,
konnen nur mit der vierten Claſſe der offentlichen
Arbeiten in Verhaltniß geſetzt werden: z. B. Ge
fangniß ohne Arbeit, wird als halb ſo ſchwer ange—
nommen, als Gefangniß mit Arbeit uu): und dieſet
wieder kann um den dritten Theil fur leichter gehal—
ten werden, als offentliche Arbeiten der vierten

Claſſe; alſo jenes verhalt ſich zu dieſer, wie ein
Jahr zu drey Vierteln vom Jahre. Gefanguiß bey
Waſſer und Brod kann der doffentlichen Arbeit der
dritten Claſſe ganz gleich gehalten werden, wiewohl

Quiſtor p wiy ein ſolches Gefangniß fur viel ſchwe
rer halt, als offentliche Arbeit.

Geldſtrafen treten nur dann mit offentlicher Ar—
beit in Verhaltniß, wenn der Verbrecher die Geld—
buße nicht erlegen kann, oder das Geſetz ausdruck—

lich entweder Geld- oder Leibsſtrafe auftulegen er—
laubt, oder ſtatt einer bisherigen Geldſtrafe eine Strafe

am Leibe befiehlt; denn dann iſt Geldbuße peinliche

Strafe xx): alsdann kann ein Jabr offentlicher Ar—
beit
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beit vierter Claſſe einer Buße von 200 Rthalern gleich

gehalten werden yy).

uu) Von Globig und Huſter Abhandlung uber
die Criminalgeſetzg. S. 75.

wo) Verſuch uber die Beſtimmung eines Verhaltniſſes
der Strafen gegen einander d. 8.

xx) Meiſter Proceß 1 The J. Abſchn. 2 Hauptſt.
J„„) Duiſtorp nimmt dieß Verhaltniß bey den ofſent—

lichen Arbeiten dritter Claſſe an h. 9. des angt.
zeigten Verſuches.

ſ. 27.
Mehrere Eigenſchaften und Erforderniſſe hat die

Anſtalt der offentlichen Arbeit mit der Einrichtung der

Zuchthauſer gemein, woruber ich deßwegen nichts zu
ſagen brauche, da uber den letzten Punkt die menſchen—

freundlichen Bemuhungen eines Howard und Wach
ter allgemein genug bekannt ſind. Nur noch eine
Bemerkung zum Schluße. Wenn die Strafe der
offentlichen Arbeiten nicht auf ewig, ſondern nur
auf einige Zeit iſt erkannt worden, und nach Verlaufe
dieſer Zeit der Verbrecher wieder in die ehrliche Ge—

ſellſchaft aufgenommen wird; ſo muß die hochſte Ge
walt ſich, ſo viel es immer geſchehen kann, bemuhen,

dieſen fur die Geſellſchaft neugebohrnen Burger von
der Jnfamie zu befreyen, womit ſeine Strafe ihn uber—

haufte. Da das Vorurtheil der Menſchen, ihren

C3 ein—
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einmal peinlich beſtraften Bruder, wenn er ſich auch

noch ſo ſehr beſſert, nicht unter ſich zu dulden, zum
wenigſten mit ſcueelem Auge zu betrachten, allgemei—

ner iſt, als es ſeyn ſollte: ſo muß die Negierung ei—
nen ſolchen mehr, als andre Burger in Schutz neh—

men, damit ihm ſeine ausgeſtandne Strafe nicht
mehrern Nachtheil bringe, als die Abſicht des Ge—
ſetzgebers und Richters geweſen iſt. Zu dieſer Abſicht

paßt der billige Vorſchlag Quiſtorps, 22) daß
namlich derjenige mit einer Strafe von 10 Rihlrn.
zum Beßten der Armen des Orts, oder mit einem
Gefangniſſe auf 8 Tage bey Waſſer und Brod zu
belegen ſey, welcher einem andern die uberſta:ndne

Leibs- oder eine andre Strafe ſchimpflicher Weiſe
vorrucken, oder ihm deßwegen ein oder anders Recht

ſtreitig machen wurde.

z22) Entwrf zu ein. Geſetzb. in peinl. und Strafſ.
Th. 1. q. ä5. vou Globig und Huſter 4 Zu—
gaben: Zug lI. S. 116.

J. 28.
Ein anderes Mittel zum namlichen Zwecke

mochte darinn beſtehen, daß der Miſſethater nach
uberſtandner Straſe, in ein anderes Ort, als wo er
die Strafe litt, verſetzt wurde, um ſich da nieder—
zulaſſen, inſoferne dieſes ohne ſeinem Schaden geſche—

hen kann. Deun das Andenken der ausgeſtanduen

Strafe



Strafe iſt an dem Straforte viel ſtarker und dauer—
hafter, als anderswo: folglich wurde er fur ſein kuuf—
tiges Leben vortheilhafter ſeyn, wenn er ſeine Weh—
nung an einem andern Orte aufſchluge, wo das Au—

denken ſeiner vormaligen Schande viel ſchwacher iſt,

und viel leichter verloſcht, als wenn er unter jenen
lebte, in deren Angeſichte er!“ fur ſeine frevelhaſte
That gebußet hat. Bey dieſen wird es auch der
Regierung ſchwer fallen, eingewurzelte Vorurtheile
gegen jene, welche einmal in einem peinlichen Pro—
zeſſe begriffen waren, auszurotten, und den reumu—

thigen Verbrecher nach gebußter, That mit ſeinen
Mitbrudern ganzlich zu vereinigen.
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